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Die 30er-Jahre Die 40er-Jahre

Früh führt seine künstlerische 
Begabung Erich Radscheit 
im Alter von 17 Jahren an die 
Folkwangschule, Essen. Seine 
Eignung belegt er mit einer Map-
pe Zeichnungen von erstaunli-
cher Reife. Während des Studi-
ums von 1928 bis 1932 bei Max 
Pfeiffer-Watenphul, Josef Ur-
bach, Max Burchartz und Karl 
Rössing bestätigt sich sein  
her ausragendes Talent, sodass  
er 1934 an die Kunstakademie 
Düsseldorf gelangt. Hier und an 
der Landakademie Kalkar bei 
Max Clarenbach, Julius Paul 
Junghanns und Franz Radzi-

will sowie an der Landakademie 
Schloss Rindern bei Otto Coes-
ter besucht er nun von 1934 bis 
1938 die Klasse für freie künstle-
rische Gestaltung. Die Sympathie 
seiner Lehrer sichert er sich wohl 
auf unbekümmerte Weise, indem 
er sie augenblicklich karikiert. Die 
Karikaturen in einem Strich sind 
z. T. erhalten geblieben.
Der mit seiner Geliebten Lilo 
Werth während zweier glückli-
cher Aufenthalte gehegte Traum 
vom anspruchslosen Leben und 
gemeinsamen intensiven Arbei-
ten in einem bescheidenen Fi-
scherhaus an der Ostseeküste 
Pommerns hat sich nicht erfüllt. 
Erich Radscheit wird nach kur-
zer freiberuflicher Tätigkeit 1940 
zur Wehrmacht eingezogen. Die 
Folgejahre bis zur Entlassung 
aus russischer Gefangenschaft 
1947 werden zur bitteren Zäsur. 
Zudem vernichtet ein Luftan-
griff auf Düsseldorf in der Nacht 
vom 11. auf 12. Juni 1943 sei-
ne Wohnung und sämtliche dort 
gelagerten Arbeiten.

Eines der zwanzig Stillleben  
Erich Radscheits, 1948, Öl

Hedwig Schulze, Öl

Fischer an der Ostsee, Aquarell

Lieselotte Werth, Bleistift Modell, Bleistift

Kähne an der Ostsee, Bleistift Dorf in Russland, Bleistift

Ackerland, Bleistift Weg am Zaun, Bleistift

Hof bei Bergen, Oberbayern, Aquarell



Licht im Dunkel ist, dass die in-
zwischen mit ihm verehelichte 
Lilo Werth im vor dem tobenden 
Krieg sicheren Bergen in Ober-
bayern 1944 die Tochter Regine 
zur Welt bringt.
Am Beginn des zweiten Lebens-
abschnitts steht die Gründung 
eines Ateliers für Produktdesign 
und Werbung 1948, das er bis 
1975 betreibt. Doch der Künstler 
in ihm regt sich wieder: Bereits 
1947, kurz nach seiner Rück-
kehr in die Heimat, unternimmt 
er Exkursionen in die freie Natur 
und versucht, den Ballast durch-
lebter quälender Jahre abzuwer-
fen. Feine Bleistiftzeichnungen in 
Skizzenbüchern und auf Einzel-
blättern entstehen. Dann versenkt  
er sich, wie um sein technisches 

säcke auf Rahmen gespannt, 
Span- und Holzplatten unbän-
digen Schaffensdrang auslö-
sen. Eruptionen gleich entstehen 
großformatige visionäre Bilder 
und insbesondere auf Reisen 
wieder Serien von Zeichnungen 
und Skizzen, die später neue 
Phasen künstlerischer Fortent-
wicklung auslösen sollten. Das 
karge Zentralspanien wird ihm 
zur Herzensangelegenheit.
Als Erich Radscheit 1975 jeg-
liche berufliche Verpflichtung 
abwirft, kommt es zu einem 
Durchbruch an Willens- und 
Schaffenskraft, markiert von Rei-
sen nach Italien, Griechenland 
und dem Vorderen Orient, nach 
Frankreich, Spanien und Nord-
afrika. Auf hoher See schläft er 

Skizzenblatt, Spanien, Tusche

Die 50er-Jahre Die 60er-Jahre

ohne Titel, AcrylFromista, Tusche

Haus in Zentralspanien Fünf Motive aus Erich Radscheits Fotosammlung

Können auf die Probe zu stellen, 
im Stillleben. Rund 20 kleinfor-
matige sensible Ölbilder entste-
hen. Die Kostbarkeiten geraten 
in Vergessenheit. 50 Jahre spä-
ter werden sie im Werkraum des 
Atelierhauses unter dem Kera-
mik-Brennofen von Lilo Werth 
wie achtlos gestapelt vorgefun-
den und dann von den Münch-
ner Restauratoren Beate und 
Henning Strube-Bischof fach-
kundig instand gesetzt.
In den 50er-Jahren ist bei gleich-
zeitigem Aufbau der beruflichen 
Existenz und danach im Verlauf 
der 60er-Jahre jede freie Minute, 
jedes Wochenende mit Zeichnen 
und Malen ausgefüllt. Man hat 
den Eindruck, dass jedes ver-
fügbare Stück Papier, alte Post-



ihn stetig in den 80er-Jahren. 
Sie sind ursprünglich als Ent-
würfe und Vorübungen zu Bil-
dern in großem Format gedacht. 
Die spontane Niederschrift – die 
écriture automatique –, die Zei-
chentisch-Distanz und die Be-
wegung der Hand, ganz dem 
Zeichnen zugewandt, lässt sie 
im Spiel mit der Risikolust und 
der beständig überquellenden 
Fantasie zu Kompositionen und 
Gedankenspielen besonderer 
Art auswachsen. Noch ahnt er 
nicht, dass er 2007 auf digitalem 
Weg Großformate davon erstel-
len lässt.
Gleiches gilt, wenn Erich Rad-
scheit vorgefundene Bildformate 
verwendet: Katalogblätter, An-
zeigenwerbung, Illustriertenaus-
schnitte u. Ä. Durch Übermalen 
tilgt er ganze Partien. Das Ge-
meinte ist das fragmentarisch 
Belassene, das Nichtgemein-
te wird weggenommen. Hunder-
te von Blättern entstehen in kur-
zer Zeit. 
Schließlich begibt er sich immer 
wieder ins Informelle. Optisch 

Die 70er-Jahre Die 80er-Jahre

nachts auf Deck, überlässt sich 
Wind und Wetter, inhaliert das 
Endlose, das Endgültige. Klau-
suren auf Ibiza und andernorts 
sind zeichnerischer Meditation  
in der freien Natur gewidmet – 
und schaffen neue Dimensionen 
und Sichtweisen.
Beim Durchwandern des Alcá-
zars von Sevilla zitiert er lako-
nisch Nietzsches Wort: »Wer die 
Macht hat, hat die Lust.« Neidlos 
hingesagt, umschrieb er damit, 
was jeden Künstler umtreibt: Die 
Gestaltung und der Lustgewinn, 
die Erfüllung und die Erlösung.
Ab 1979 werden ihm die Goua-
chen zu einer weiteren aufre-
genden Facette seiner Arbeiten 
im kleinen Format und begleiten 

Bewegung, Acryl

ohne Titel, Übermalungen in Mischtechnik

Olivenbäume auf Ibiza, TuscheHaus am Meer, Öl Rot im Spiel, Gouache

Akt, Acryl



unausweichliche, geradezu hyp-
notisch agierende Bildelemente 
kommen zur Umsetzung. 
Gelegentlich kommt auch die 
ihm angeborene Fähigkeit des 
Porträtierens wieder zum Zug. 
Gleichzeitig arbeitet er an groß- 
und kleinformatigen Radierun-
gen. 
Im Spannungsfeld dieser Ra-
dierungen überprüft Erich Rad-
scheit das in den vorausgegan-
genen Jahrzehnten Erarbeitete, 
nimmt es in der kritischsten Dis-
ziplin der Grafik erneut auf den 
Prüfstand. Radierung in Ätz-
technik, als Kaltnadelradierung, 
als Weichgrundätzung und in 
Aquatinta-Technik kommt zum 
Einsatz. In diesem »Labor« wer-
den frühere Aussagen zitiert, be-
schwört, wiederholt eingekreist, 
ausgetauscht oder gar – in ta-
chistischen Blättern – dem Ver-
gessen geopfert. Seinen ver-
ehrten Lehrer, den führenden 

Radierer Otto Coester, dem er 
seine Motivation verdankt, hält 
Erich Radscheit dabei in steter 
Erinnerung.
Und er malt und stellt ständig 
aus. So die herausragende Se-
rie von kleinformatigen Arbeiten 
1992, die er bewusst mit Adjek-
tiven betitelt, weil sie für einen 
unveränderlichen Zustand ste-
hen, und die Serie von rund 50 
Werken in mittelgroßem Format, 
die von 1995 bis 1998 entsteht. 
So manchen seiner Protagonis-
ten monumentalisiert er, auch 
gehen metaphysische Gestalten  
auf Wanderung, und Icons  
werden zu Menetekeln. Dann  
erlischt Erich Radscheits Augen-
licht nahezu, sein Intellekt aber 
bleibt noch für weitere zehn  
Jahre wach.

Die 80er-Jahre Die 90er-Jahre

Zwei Buttons

Ausstellung Gröbenzell, 2006

Doppelporträt, Acryl

Gelbe Serie, Acryl

Ausstellung Kulturbahnhof Eller, 1997 Otto Coester, Gouache

Wanderer, Radierung ohne Titel, Radierung

Ursula Scheurer, Öl


